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«Es macht mich melancholisch»
Diese Woche hätte in Freiburg das Folkloretreffen stattfinden sollen, das wegen der Corona-Krise abgesagt ist.  
Präsident Roland Bürgy schwelgt im Gespräch mit den FN in Erinnerungen – und denkt bereits an die Zukunft.

Carole Schneuwly

FREIBURG Nur schon das Motto 
des 46. Internationalen Folklo-
retreffens Freiburg lud zum 
Träumen ein: Eine Reise zu 
den «Inseln der Welt» hätte es 
werden sollen – die nun dem 
Coronavirus zum Opfer gefal-
len ist. Präsident Roland Bürgy 
sagt im Interview, worauf er 
sich besonders gefreut hatte, 
wie er die Zukunft sieht und 
warum Folklore ohne Berüh-
rungen undenkbar ist.

Roland Bürgy, zehn Folklore-
gruppen von verschiedenen 
Inseln der Welt hätten diese 
Woche im Rahmen des 
Internationalen Folklore-
treffens in Freiburg auftreten 
sollen. Was verpasst das 
Publikum, nachdem das 
Festival wegen der Corona-
Pandemie abgesagt wurde?

Es wäre ein sehr spannendes 
Programm gewesen, mit einem 
Thema, das ein ganz besonde-
res Feriengefühl vermittelt hät-
te. Zu den Aushängeschildern 
hätte eine Gruppe aus Kuba ge-
zählt, doch auch Inseln wie Ma-
dagaskar oder die Kanaren wä-
ren vertreten gewesen. Aber 
wir geben das Programm nicht 
einfach auf, sondern verschie-
ben es auf 2021, wenn das Folk-
loretreffen hoffentlich stattfin-
den kann. Das Thema wird 
dann sicher das gleiche sein, 
nach Möglichkeit auch mit den 
gleichen Gruppen. Die Hälfte 
von ihnen hat bereits zugesagt.

Für ein Festival wie das 
Folkloretreffen mit Künst-
lerinnen und Künstlern aus 
aller Welt ist die Pandemie-
Situation besonders schwie-
rig. Wann wurde Ihnen klar, 
dass der Anlass dieses Jahr 
nicht würde stattfinden 
können?

Wir konnten am 13.  März, 
kurz vor dem Lockdown, gerade 
noch unsere Generalversamm-
lung durchführen. Da beschlos-
sen wir, spätestens Ende April 
über die Durchführung zu ent-
scheiden. Doch der Fall war 
eigentlich schon vorher klar. 
Bereits Anfang April kam eins 
zum anderen und liess die Hoff-
nung schwinden. Die Künstle-
rinnen und Künstler hätten ja 
nicht einmal nach Freiburg 
kommen können. Wir haben 
uns dann sehr schnell mit den 

finanziellen Folgen befasst und 
der Agglomeration Freiburg 
eine Berechnung unserer Fix-
kosten zukommen lassen. Die 
Agglomeration sicherte uns 
rasch ihre Unterstützung zu, so 
dass das Jahr 2020 für uns fi-
nanziell zum Nullsummenspiel 
wird. Wir werden also wenigs-
tens keinen materiellen Scha-
den davontragen.

Trotz der frühen Absage 
stand das Programm bereits …

Ja, unsere Planung beginnt 
jeweils im September, direkt 
nach dem Ende des vorherigen 
Festivals. Dieses Jahr waren 
wir sogar besonders früh dran 
– 80 Prozent der Verträge wa-
ren Ende 2019 unter Dach und 
Fach. Lauriane Zosso, unsere 
neue künstlerische Leiterin, 
hat hervorragende Arbeit ge-
leistet – für sie tut es mir be-
sonders leid. Wir hatten auch 
einige besondere Programm-
punkte geplant, auf die ich 
mich sehr gefreut hatte.

Woran denken Sie da?
Wir hatten zum Beispiel eine 

Zusammenarbeit mit dem 
Open-Air-Kino Freiburg ver-
einbart, das einen Film geplant 
hatte, der perfekt zu unserem 
Programm gepasst hätte. Das 
wäre für beide Partner sehr 
spannend geworden. Und wir 
haben wichtige Schritte ge-
macht, um das Deutschfreibur-
ger Publikum noch stärker an-
zusprechen. Es war eine schö-

ne Zusammenarbeit mit der 
Gemeinde Düdingen vorgese-
hen, die uns für eine Gala-Vor-
stellung das Podium zur Verfü-
gung gestellt hätte. Bei dieser 
Vorstellung hätte auch die 
Trachtengruppe Düdingen 
auftreten sollen, die so eine 
Brücke zu den internationalen 
Gruppen geschlagen hätte. In 
Murten wären unsere Ensem
bles im Rahmen der Reihe Mu-
sik im Stedtli aufgetreten. Auf 
diese Anlässe hatte ich mich 
persönlich sehr gefreut – nun 
freue ich mich halt auf das 
nächste Jahr.

Wenn Sie 2021 so vieles 
übernehmen können, geht 
Ihnen für das nächste Jahr ja 
fast die Arbeit aus …

Wir werden von dieser Situa-
tion profitieren, um gewisse 
Sachen zu optimieren und Ab-
läufe zu verbessern. In der 
Transportlogistik liegt zum 
Beispiel noch einiges drin. 
Und ein ganz wichtiges Anlie-
gen ist mir die Unterbringung 
der Künstlerinnen und Künst-
ler. Wir wollen endlich raus 
aus den Zivilschutzanlagen 
und unsere Gäste in Hotels 
unterbringen, wie es interna-
tional längst üblich ist. Dazu 
brauchen wir zusätzliche Mit-
tel, um die wir uns schon die-
ses Jahr bemüht haben. Wir 
waren auf einem guten Weg. 
Vielleicht hätte es sogar dieses 
Jahr schon gereicht – im 
nächsten Jahr gelingt es dann 
hoffentlich!

Wir sprechen vom nächsten 
Jahr in einer Zeit, in der 
niemand weiss, wie sich die 
Lage entwickeln wird. Wie 
gehen Sie mit dieser Unsicher-
heit um?

Wir gehen davon aus, dass 
das Folkloretreffen im August 
2021 stattfinden kann, daran 
halten wir uns fest. Anfang 
September haben wir die erste 
Vorstandssitzung für die 
nächste Ausgabe – wie in je-
dem Jahr. Wir werden mög-
lichst bald mit den Gruppen 
Kontakt aufnehmen und Ver-
träge abschliessen. Vieles ist 
abhängig von der internationa-
len Lage und von anderen euro-
päischen Festivals. Viele unse-
rer Gruppen kommen im Rah-
men einer Europa-Tour nach 
Freiburg, darum könnte es 
noch Verschiebungen geben. 
Wir haben regelmässig Kon-
takt mit anderen Organisato-
ren und tauschen uns aus: Die 
Folkloreszene ist wie eine gros-
se Familie, in der man zusam-
menarbeitet und sich gegensei-
tig hilft.

Machen Sie sich auch Ge-
danken darüber, was wäre, 
wenn die Pandemie in einem 
Jahr noch nicht vorbei ist?

Ja, wir machen uns schon 
Gedanken und hoffen sehr, 
dass die Normalität zurück-
kehrt. Für die Folklore ist das 
besonders wichtig, denn sie 
lebt ja von der Berührung. Der 

Grundgedanke der meisten 
Folkloretänze ist die Partner-
suche: Man tanzt mit wech-
selnden Partnern zu einfachen 
Rhythmen. Die Berührung ist 
ein elementarer Bestandteil 
davon. Distanzregeln lassen 
sich da nicht durchsetzen. Was 
das Publikum angeht, könnten 
wir unsere Galavorstellungen 
in der Mehrsporthalle St. Leon-
hard vermutlich durchführen, 
da hat es genug Platz. Schwie-
rig wäre es hingegen für das 

Dorf der Nationen auf dem 
Georges-Python-Platz. Wenn 
ich an die Menschenmenge 
denke, die sich da gewöhnlich 
an einem schönen Sommer-
abend versammelt, kommt mir 
das mittlerweile schon ganz 
komisch vor …

Wie geht es Ihnen, wenn Sie 
an solche Momente zurück-
denken – in diesen Tagen, in 
denen das Folkloretreffen 
stattfinden sollte?

Es macht mich schon ein biss-
chen melancholisch. Die beson-
dere Atmosphäre an einem  
lauen Sommerabend auf dem 
Python-Platz, die magischen 
Momente bei den kleinen, de-
zentralisierten Konzerten, der 
Zauber der Galavorstellungen: 
Das alles fehlt mir. Wir versu-
chen, mit Bildern aus den letz-
ten Jahren auf unserer Home-
page und in den sozialen Me-
dien ein bisschen etwas von der 
Stimmung aufleben zu lassen.

Und wie verbringen Sie sonst 
die Festivalwoche?

Normalerweise nehme ich 
mir während des Festivals im-
mer nachmittags frei, weil es da 
immer etwas zu tun gibt. Die-
ses Jahr arbeite ich normal. Wir 
haben bewusst nichts Grosses 
geplant, treffen uns aber ein-
mal mit dem Vorstand. Das ma-
chen übrigens auch einige der 
langjährigen Helferinnen und 
Helfer: Sie treffen sich privat im 
kleinen Rahmen, um das Folk-
loretreffen zu feiern. Das zeigt, 
wie viel Herzblut alle Beteilig-
ten in dieses Festival stecken.

Die FN lassen den abgesagten 
Festivalsommer trotzdem stattfinden 
und geben den Veranstaltern im Verlauf 
des Sommers das Wort.

Präsident Roland Bürgy vermisst die besondere Atmosphäre, die während eines Folkloretreffens herrscht. 	�  Bild zvg

Das Internationale Folkloretref-
fen Freiburg fand 1975 zum 
ersten Mal statt – mit sieben 
Folkloregruppen an vier Tagen. 
Das Festival stiess beim 
Publikum sofort auf grosses 
Interesse und entwickelte sich 
rasch weiter. In den Rekordjah-
ren dauerte es zehn Tage und 
vereinte vierzehn Ensembles 
aus aller Welt. Insgesamt 
nahmen seit der Gründung  

450 Gruppen aus über hundert 
Ländern teil. Heute findet das 
Folkloretreffen jeweils während 
acht Tagen am Ende der 
Sommerferien statt und lockt 
30 000 bis 35 000 Besucherin-
nen und Besucher an. Rund 
300  ehrenamtliche Helfer 
stehen jedes Jahr für das 
Festival im Einsatz. Das Budget 
der Veranstaltung beläuft sich 
auf rund 600 000 Franken. cs

Zahlen und Fakten

Bis zu 35 000 Besucher in acht Tagen

«Wir haben  
wichtige Schritte 
gemacht, um das 
Deutschfreiburger 
Publikum  
noch stärker  
anzusprechen.»

«Wir gehen davon  
aus, dass das  
Folkloretreffen  
im August 2021 
stattfinden kann, 
daran halten wir 
uns fest.»

«Die Berührung ist 
ein elementarer 
Bestandteil  
der Folklore.  
Distanzregeln 
lassen sich da  
nicht durchsetzen.»

«Wir versuchen,  
mit Bildern aus den 
letzten Jahren auf 
unserer Homepage 
ein bisschen  
Stimmung  
aufkommen  
zu lassen.»

Das  
Schlagzeug
Daniel Werthmüller aus 
Murten gibt gerne den 
Takt an. Ihn fasziniert 
das Kraftvolle des 
Schlagzeugs. Er besitzt 
vier Exemplare dieses 
Instruments.  

MURTEN «In einer Rock-
band ist es faszinierend, 
der Taktgeber zu sein», 
sagt der Schlagzeuger Da-
niel Werthmüller. Der Mu-
siker spielt in verschiede-
nen Bands und unterrich-
tet Schlagzeug in Murten. 
«Je nach Stil des Schlag-
zeugers kann sich die Mu-
sik einer Band stark verän-
dern», sagt er.

Er habe mit zwölf Jahren 
angefangen, Schlagzeug 
zu spielen, «nachdem ich 
vorher die ganze Zeit 
Rhythmen auf Pfannende-
ckeln ausprobiert hatte», 
erzählt Werthmüller. Sein 
zehn Jahre älterer Bruder 
habe Musik wie Hardrock 
gehört. Das Kraftvolle die-
ser Musik habe ihm gefal-
len, und im Schlagzeug  
habe er es für sich gefun-
den: «In meinem Fall war 
das Kraftvolle dieses Inst-
ruments sicher der Ur-
sprung der Leidenschaft.» 
Man könne zwar auch an-
ders Schlagzeug spielen, 
schnelle Wirbel seien aber 
weniger sein Ding. «Der 
Grundrhythmus, der Puls 
ist mir wichtig.» Er spiele 
in Rock-, Reggae- und Pop-
Bands, erzählt der Musi-
ker. Der 46-Jährige besitzt 
vier Schlagzeuge: «Weil ich 
kein Auto habe, steht bei 
jeder Band eines meiner 
Instrumente.»

Ein Schlagzeug sei eine 
Kombination aus verschie-
denen Schlaginstrumen-
ten. Die Auswahl der Inst-
rumente hänge vom musi-
kalischen Kontext, dem 
Stil und den Vorstellungen 
des Schlagzeugers ab. «Je 
kleiner zum Beispiel die 
Kessel sind, desto höher ist 
der Ton.» Auch das soge-
nannte Schlagfell habe 
Einfluss auf den Klang, je 
nachdem, «wie hart es tö-
nen soll». Die Schlagfelle 
seien früher aus Naturfell 
hergestellt worden. «Heut-
zutage bestehen sie ge-
wöhnlich aus Kunststofffo-
lien.» Der Kessel ist aus 
Holz: «Meist ist es Ahorn, 
je nach Klang- und Preis-
vorstellungen kann es aber 
auch Pappel, Birke, Eiche 
oder gar Mahagoniholz 
sein.» � emu/Bild zvg

In einer Sommerserie lassen die FN 
Instrumente erklingen. Was macht 
ihren Zauber aus, wie sind sie 
geschaffen, was braucht es, um sie 
zu spielen? Profis und Amateure 
geben Auskunft. 

Musikinstrumente


